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Schwerpunkt Asien

Forschungsprofil

Südkorea

Die «Chaebol»
haben das Sagen
Die Wissenschaft liegt in Südkorea in den
Händen allmächtiger Konzerne. Das erstickt
trotz hoher Investitionen die Innovation.
Von Mark Zastrow

Verteilung der Publikationen nach

Forschungsgebiet. Quelle: sbfi

ie südkoreanische Präsidentin Park
Geun-hye versprach vor ihrem
Amtsantritt 2012, die Wirtschaft zu
reformieren. Die riesigen Konzerne,
Entwicklung des Landes antrieben,

schienen träge geworden und im Unterneh-
mertum erstickt. Als Antwort darauf ver-
sprach Park, Start-ups durch die Bildung ei-
ner «kreativen Wirtschaft» zu unterstützen.

Greifbar wird diese Initiative durch re-
gionale Zentren, in denen die Konzerne mit
der Industrie sowie Forschungsinstituten
zusammenarbeiten, um Start-ups zu för-
dem. Seit 2014 hat die Regierung 17 solcher
Zentren geschaffen, die das Wachstum in
den verschiedensten Sektoren ankurbeln
sollen, von Smartphones über Schiffbau bis
zu Mode.

Dies zeugt vom Bekenntnis für den tech-
nokratischen Pfad, den Südkorea an die
Weltspitze geführt hat, was den für For-
schung und Entwicklung aufgewendeten
Prozentsatz des Bmttoinlandprodukts an-
geht. «Die Investitionen sind ziemlich ein-
malig», erklärt Christian Schneider, Leiter
des Swiss Science and Technology Office
in Seoul.

Was Korea so speziell macht, ist die Art,
wie investiert wird: durch die Konzerne, die

sogenannten Chaebol. Park versucht die-
se Säulen der koreanischen Wirtschaft zu
repositionieren, aber deren enormer Ein-
fluss auf die Forschung wird nicht so bald
verschwinden.

Forschung aus dem Konzernlabor
Die Chaebol bilden das Rückgrat der kore-
anischen Wirtschaft, seit Militärdiktator
Park Chung-hee - der Vater der aktuellen
Präsidentin - 1963 durch einen Putsch an
die Macht gelangte. Er baute die Wirtschaft
rund um seine bevorzugten Familienunter-
nehmen auf, viele davon sind heute Welt-
marken wie Samsung, LG und Hyundai.

Erst in den späten 1980 Jahren began-
nen die Chaebol eine übermächtige Rolle

in Forschung und Entwicklung zu spielen,
oft durch die Schaffung neuer Universitä-
ten und eigener Laboratorien. So gründe-
te eine Stahlfirma die Pohang University
of Science and Technology, die später zur
besten Universität für Ingenieurwissen-
schaffen wurde. Samsung folgte mit einem
eigenen Labor, dem Samsung Advanced
Institute ofTechnology (SAIT).

«Es war sehr visionär, ein Unterneh-
mensforschungslabor im klassischen Sinn
aufzubauen», erklärt Ogan Gurel, Innova-
tionschef am Campus D, an einem Start-
up-Inkubator in Seoul. Heute finanzierten
die Konglomerate vermehrt Gmndlagen-
forschung an den Universitäten, sagt Gurel,
der bis 2015 Spartenchef beim SAIT war.

«Die Wissenschaftler bewerben sich bei

Samsung, als ob es die Regierung wäre», er-
klärt Schneider: «Es geht um wirklich viel
Geld und es wird in Grundlagenforschung
investiert.»

Das schaffe einzigartige Möglichlcei-
ten für Akademiker, mit einem direkten
Bezug zum Markt zu forschen, sagt Bern-
hard Egger (Porträt S. 17). Der Computer-
Wissenschaftler an der National University
(SNU) kennt beide Seiten dieses industriell-
akademischen Nexus: Er doktorierte an der
SNU, der besten Forschungsuniversität Ko-

reas, und wechselte 2008 ans SAIT. Dort war
er an der Entwicklung dés Compilers für
den relconfigurierbaren Prozessor des Un-
ternehmens beteiligt - ein stromsparender
Chip, der Videos und Musik auf Samsung-
Smartphones dekodiert. Später kehrte er
als Professor an der SNU in die akademi-
sehe Welt zurück, wo er immer noch mit
Samsung-Forschern zusammenarbeitet.

Was aus diesem Projekt wird, weiss Eg-

ger noch nicht: «Ich denke, Samsung weiss
es auch noch nicht. Es ist also wirklich For-
schung.» Er weist aber auf eine Möglich-
keit hin: Im letzten Dezember kündigte
Samsung an, in das Rennen um die Ent-
wicklung selbstfahrender Autos einzustei-

gen. «Ich erhalte die Möglichkeit, Projekte
umzusetzen, die sich wirklich auf die In-
dustrie auswirken, denen ein echtes Pro-
dukt folgt», sagt Egger.

Neu strukturierte Wirtschaft
Statt die Chaebol aufzulösen, versucht Prä-
sidentin Park sie zu überzeugen, Start-ups
mit Ausrüstung, Ausbildung und Kapital
zu unterstützen. In Daejeon, um eines von
vielen Beispielen zu nennen, ist das re-
gionale «Kreativwirtschafts- und Innova-
tionszentrum» auf dem Campus der besten
nationalen technischen Universität unter-
gebracht. Der ansässige Konzern ist die SK
Telecom, der grösste Mobilfunkanbieter
des Landes, der von Studenten lancierte
Projekte betreut.

«Die Wissenschaftler
bewerben sich bei Samsung,
als ob es die Regierung wäre.»

Christian Schneider

Kritiker sagen, die Kreativwirtschafts-
Zentren hätten noch keine Früchte ge-
tragen und nicht die erwünschten
Investitionssummen eingebracht. Viele
Wirtschaftsexperten argumentieren, dass
noch viel drastischere Massnahmen not-
wendig seien, um die erdrückende Vorherr-
schaff der Chaebol zu überwinden.

Das hindert Korea aber nicht daran,
das Modell in andere Entwicklungsnatio-
nen zu exportieren, die dieses gern lcopie-
ren und auch bereit sind, dafür zu zahlen:
Saudi-Arabien und Brasilien haben bereits
Abkommen mit Seoul unterzeichnet, um
dessen Kreativwirtschaft zu übernehmen.

Mark Zastrow ist freier Wissenschaftsjournalist in

Seoul. Er hat für Nature, Nova, Retraction Watch
und New Scientist publiziert.
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Korea war für ihn interessanter
als die USA

jj |

Als Bernhard Egger 2002 sein Diplom an

der ETH Zürich machte, sah er, wie seine
Kommilitonen für ihr PhD nach Amerika gin-

gen. «Ich dachte, es wäre interessanter und

herausfordernder, nach Osten zu gehen.»
Warum entschied er sich für Korea und nicht
für China oder Japan? Zusätzlich zum Image

einer freundlichen, hart arbeitenden Nation

zählte für Egger ein praktischer Vorteil: das

eher einfache koreanische Alphabet.
Mittlerweile ist er mit seiner Frau und

zwei Kindern in Korea verwurzelt und

geniesset es, Brücken zu bauen, ob zur
Industrie oder über Kontinente hinweg.
Seine Zusammenarbeit mit einem Kollegen

an der ETH Zürich ermöglicht den Studenten

Forschungsaustausche. Und seine Arbeit
mit Samsung hält ihn am Boden. «Ich mag

es, etwas zu entwickeln, was nicht einfach

Vapourware, sondern tatsächlich im Umlauf
ist und funktioniert», sagt er. «Meine Arbeit
in Korea hat mir dies erlaubt.»
Bild: Aaron Choe
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Princeton-Peking einfach

Yigong Shi hatte alles, was ein Wissen-
schaftler begehrt, als er die Struktur von
Proteinen an der Princeton University
erforschte.

Aber nicht einmal die Aussicht auf zehn

Millionen US Dollar Fördergelder konnten

Yigong Shi zum Bleiben veranlassen. Er

kehrte 2008 an die Tsinghua-Universität in

Peking zurück, wo er im Herbst 2015 Vize-

Präsident wurde. Er steht für den Ehrgeiz
Chinas im Bereich der biomedizinischen
Wissenschaften und dessen Fähigkeit, die

notwendigen Fachkräfte zu gewinnen. Das

Leben könne schwierig sein, besonders die

Luftverschmutzung sei ein Problem, sagt
Yigong Shi. Aber die Fülle an hart arbeiten-
den Doktoranden und die «grossartige» Aus-

stattung machten es zum Traum eines jeden
Wissenschaftlers. «Für die Förderung deiner
Karriere gibt es nichts Besseres, als nach

China zurückzukehren», sagt Yigong Shi.

Bild: Andrew Wong
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Bild: KAUST

Sie will mehr saudi-arabische Frauen
in die Wissenschaft holen

Suzana Nunes studierte an der University
of Campinas in Brasilien, bevor sie nach

Deutschland reiste, wo sie zwölf Jahre

blieb. 2009 schloss sie sich der neuen
Universität in Saudi-Arabien, der KAUST,

an. Heute ist sie stellvertretende Dekanin

für Biologie, Umwelt- und Ingenieur-
Wissenschaften und setzt sich dafür ein,

Frauen zu wissenschaftlichen Karrieren zu

ermutigen. Ihre Forschungsgruppe hat einen

hohen Frauenanteil, und ihr Wunsch ist es,

mehr saudi-arabische Frauen für Chemie

und Ingenieurswesen zu gewinnen. Zudem

will sie Gymnasiasten für Wissenschaft

begeistern und damit jungen Leuten das

Gebiet näherbringen.

g»
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